
Vom electrischm Feuer,
als dem Fernglast der slrzncnirisiem
schaff, um den Sitz der innerlichen Krank¬
heiten zu erkennen, und dem kräftigsten Mit¬
tel in vielen Krankheiten; ingleichen von der

Arl und Weise die Kranken mit Nutzen
zu electrisnen.

^enn irgend eine Wissenschaft in der
Welt ist, die man vor m hlicd hal<
ten muß, und von allen Menschen

davor gehalten werden kann, so wird gewiß
jedermann aufrichtig gestehen, daß es die
Arznrywissenschaft sen, weil s,e die einzige ist,
die das Individuum des eigentlichen Manschen
unmittelbar zum Zweck hat, um ihn entweder
zu heilen, wenn er krank ist, oder ihn zu er»
halten, wenn er gesund ist. Wie sehr muß
man aber nicht erstaunen, wenn man gewahr
wird, daß sie einige verschreye», andere has.
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2 Vom electrischen Feuer,
sen, und noch andere gar verlachen. Allein
wie ist es möglich, auf eine Wissenschaft
zu schmälen, welche sich einzig und allein mit
dem Menschen beschäftiget; die ihn heilet
und erhält? Gleichwohl geschieht eS nur allzu
oft. Wenn wir nun ein wenig die Ursache
untersuchen, warum sie verschrieen, gehasset
und bisweilen verlachet wird, so werden wir
finden, daß sie manche nicht achten, weil sie
»on Natur eine vollkommene Gesundheit ge¬
nießen, (ob sich diese gleich ihrer am rrsten
mit Vergnügen bedienen, wenn sie krank
werden); andere hassen sie, weil sie ein kränk«
liches ieben führen, und beschweren sich über
die Medicin, daß sie nicht alsbald gcheilet wer.
den; noch andere spotten gar darüber, weil
sie sie für unzulänglich halten, und weil sie es
vor unmöglich halten von Dingen Kenntnisse
zu haben, die man nicht sieht. Mit diesen
beyden letzten will ich nun reden, und will dem«
jenigen, der sie hasset, beweisen, wie sehr cr
sie lieben müsse: dem andern aber, der sie vor
unzulänglich hält, weil das Auge den Sitz
und die Ursache der Krankheit nicht sehen kann,
will ich durch wiederholte Erfahrungen zeigen,
daß ich das Mittel gefunden habe, den Sitz
und die Ursache aller Krankheiten zu sehen.

Wenn



als dem Fernglase der Arzneyw. 3
Wenn man daher meine Abhandlung wohl be,
trachten wird, so hoffe ich, daß die Arzney.
Wissenschaft durchgangig werde sehr hoch ge.
achtet werden; und die Aerzte selbst werden
sich, wenn sie das Fernglas gebrauchen, das
ich ihnen vorschlage, um den Eitz der Krank,
heilen zu erkennen, von den Klagen der Kran,
ten und von dem Cpotte der Verächter desto
sicherer und geschwinder befreyen können. Da
aber die electrischc Maschine den Aerzten zum
Fernglase dienen soll, so muß man sagen, daß
sie der Arzncywissenfchaft höchst nöthig und
nützlich sey.

Um nun bey den Kranken anzufangen,
welche von langwierigen Krai lheicen geplaget
worden sind, und immer d»e Hofnung einer
baldigen Wiederherstellung gehabt haben, wel.
che doch entweder gar nicht, oder erK nach vie«
len Jahren erfolget ist: so muß ich ihnen be>
weisen, daß sie nicht die Arzneywissenschafthas.
sen müssen, sondern sich selbst; weil sie ent¬
weder nicht zu den wahren Aerzten gehen, die
durch ihre Klugheit die innerlichen Dinge zu
errathen im Stande sind, oder weil sie, wenn
sie sich ja solchen wahren Aerzten onvertrauen,
ihnen gar nicht gehörig folgea. Warum wollen
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Vom elektrischen Feuer/
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also diese die Arzneywissenstl)aft hassen, da sie
an ihrer verlängerten K'raulheic selbst Schuld
sind?

Vielleicht möchten diese sagen, die etwa im
Anfange nicht wohl curiret worden sind, daß sie
darum den Aerzten nicht solgerl, weil sie eine
lange Zeit hindurch die Unnützlichkeit der Arz>
neymittel mehr als zu sehr erfahren, oder daß
sie, weil sie deren schon gar zu viel eingenom«
men, einen Ekel davor bekommen haben und
keine mehr nehmen können. Allein hierauf
antworte ich, daß wir selbst in dem gemeinen
leben die Dinge nicht soqleick liegen lassen,
wenn sie schon nicht nach unserm Wunsche ge¬
hen ; daher wir in dem, was die Gesundheit
angeht, um so viel mehr bekümmert und vor»
sichtig seyn müssen, damit wir das gewünschte
Ziel erreichen. Was nun auf der andern
Seite die lange Zeit unnützlich angewendeten
Mittel anlanget, so will ich, ob es schon wahr
ist, um nicht den Arzt, der sie vorgsfchrie»
den hat, als unnütze anzuklagen, in diesem
Falle vielmehr sagen, daß der Fehler an der
wahren Kenntniß des Sitzes der Krcmsheit
gelegen habe, der vielen in der That schwer
zu erkennet, ist. Doch die Sache m?q n- den
vorigen Zeiten gegangen seyn wie sie wolle, s»

will
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will ich, um sowohl die Kranken als viele
Aerzte von ihrem Kummer zu befreyen, beyde
trösten, indem ich wider diejenigen zeige, die
über die Medicin spotten und sagen, es fehle
an dem Auge, um den wahren Sitz der inner¬
lichen Ursache der Krankheiten zu erkennen,
daß ich es gefunden habe: daher sich inskünf,
tige die Kranken über die Arzneywissen-
sckaft weder mehr beklagen, noch sie ferner
hassen werden, weil man die Ursache sogleüH
erkennen, und also von den Aerzten desto ge¬
schwinder gehoben werden wird. Die andern
werden endlich auck nicht mehr Ursache zuspot.
ten haben, weil sie sehen werden, daß man
das Auge gesimden, welches das sieht, was
man bis hieher nur durch Rathen erkannt hat.

Sollte aber der Korper nicht ein wahres
Auge seyn, der, wenn er in eine aufbeben
Seiten offene Röhre geworfen wird, und an
Größe viel kleiner ist, als der Dnnnetcr der
Oefnung, wenn er, sage ich, mit Gewolt
hineingeworfen wird, und nicht wieder h'^aus
kömmt; wird dieses nicht augen.cbeinlich nn.
zeigen, daß eine Hinderniß m d?r Röhre vor.
Handen sey, welche den mit Gewalt hinein qe>
worfenen Körper wieder heraus zu fallen hm.
derl? Wird es nicht in eben der Röhre ir.
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gend einen Vorsprung anzeigen, wenn man
hört^ daß der hinein geworfene runde Korper
alle Augenblicke anstößt, und wenn man durch
die lange Zeit, die er sichdarinne aufgehalten
hat, ehe er wieder herauskömmt, eine aufge«
haltene Bcwequng sieht? Ist es nicht deutlich
und klar, daß Steine und andere hervorstehen,
de Körper in einem Flusse an dem Orte sind,
wo er stark rauschet, da er doch in einer voll«
kommenen Ebene und in einem breiten Bette
stießt? Ist es nicht ein wahres Zeichen einer
Verhinderung < wo der Fluß langsam zu fiies.
sen und beynahe gar stille zu stehen anfängt?
Ganz gewiß. Es ist auch eben so gewiß, daß
alle stüßige Dinge da größere Gewalt brau«
chen, wo sie einen größern Widerstand finden.
Allein wir wollen zu meinen» electrischen Feuer
fortgehen, denn die vorigen Beyspiele von
den Körpern sind nur für die angeführt wor»
den, welche weniger philosophischeEinsichten
haben; und ich will zeigen, daß das Auge um
den innerlichen Sitz der Krankheilen zu erken«
neu, eben dieses electrische Feuer ist.

Aus wiederholten Erfahrungen habe ich
wahrgenommen, (denn ich achte die Worte
de^er nicht, welche es für Possen halten,) daß
mein electrisches Feuer, das unter allen siüßi.

gen
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gen Ding«« am stutzigsten ist, da größere Ge»
walt brauche, wo es einen größern Widerstand
findet. Der Beweis davon ist ganz klar:
denn wenn sich jemand die Arme electrisiret,
und die Fäuste wohl zusammen drücket, so ma«
chet ein kleiner Funke, wegen der'starkem
Drückung, welche die Muskeln zusammenzieht,
eine stärkere Erschütterung, als ein größerer
Funken, den man aufdas Knie schlagen und
bis an den Fuß gehen läßt. Eben so macht
ein größerer Funke, den man mit offenen
Händen in die Arm? empfangt, keine so starke
Empfindung, als ein kleinerer Funke bey zu»
geschlossenen Fäusten.

Indem ich viele und verschiedenePersonen
electrisiret habe, so habe ich erfahren, daß
sich einige, nachdem ich den Funken auf den
Arm hatte schlagen lassen, über einen in der
Brust gefühlten Schmerz beklagten; andre
hatten ihn unter den Armen gefühlt, andre
in dem Hintertheile der Brust am Brustbeine,
andre auf einer Schulter, andre hinter dem
Halse. Als ich hierauf von einer Hand bis
an den Fuß electrisirte, so hatten einige die
Empfindung des Stoßes in der rechtenWeiche
der Seiten, andre in der linken, andre in der
Gegend des Hüftbeins, andre im Rückgrade,
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Vom electrischen Feuer,
andre in einem Knie, andre in dem Beine,
andere in dem Bauche. Da ich nun hörete,
daß derselbe Schlag bey einem diese, und bey
dem ande>n jene Empfindung hervorgebracht
hatte, so fragte ich sie alle einen nach dem an.
dcrn,welchen Krankheiten sie unterworfen gewe<
sin wären, und ich erfuhr gar bald, daß beyden,
jcnigen, welche eine Entzündung der lungen
gehabt, gewiß die Zungen mit dem Rippenfelle
zusammenhiengen oder einige lymphatische Ge»
fäße von verhärtetem Sero oder lymphe ver.
stopft geblieben waren, weil das electrische
Feuer nicht die kürzeste iinie durchlaufen könn»
te, sondern einen Seitenweg nehmen mußte,
oder durch die Poren der Gefäße selbst gehen
mußte, und also daselbst einen größern Stoß
gab. Also sieht man, wie das electrische
Feuer das Auge ist, um den Sitz der inner«
lichen Krankheiten zu erkennen. Ich fragte
hierauf einen andern, der in dem Halse eine
größere Erschütterung gespüret halte, und er
antwortete mir, daß er schwere tasten auf dem
Halse zu trage» gewohnt gewesen wäre. Ich
untersuchte den Theil und fand daselbst äußer,
lich eine Verhärtung, welches mir sogleich
eine Pressung in den darunter liegenden Gc,
faßen anzeigete. Ich fragte wieder einen

andern.



als dem Fernglase derArzneyw. 9
andern, der den Stoß innerlich unter dem
Schulterblatte gefühlet hatte, und er gab es
dem Rheumatismus odereinem andern ahnli.
chen Zufalle schuld. Ich fragte den, welcher
den Stoß in der linken Weiche qcfühlet hatte,
und er sagte, daß er eine alte Verstopfung der
Milz hätte, welches sich auch nach seinem
Tode so fand. Ich fragte den, welcher die
Erschütterung mehr in der rechten Weiche ge»
fühlet hatte, und er hatte vordem die Gelb,
sucht gehabt; und a!s ich den Theil berührte,
so fühlete ich noch eine gewisse Harte daselbst.
Ich frag« einen andern, der den Schlag in
der Gegend des Hüftbeins grfühlet hatte, und
er sagte mir, daß er Gichtsck'merzen gehabt
hatte. Ich fragte den, welcher den Stoß
im Bauche gefühlet hatte, und er hatte Ver¬
stopfungen im Gekröse und Blähungen gehabt,
wovon er noch nicht ganz gehcilet war. Ich
fraq/e den, welcher die Erschütterung im Knie
gefpühret hatte, und er antwortete, daß er
ehemals rheumatische Schmerzen gehabt hat.
te; und ferner so mit ander» Krankheiten und
Beschwerlichkeiten.

Wenn ich also bey ieuten, die ich von un¬
gefähr electrisnte, und die übei Haupt bet! ach.
tet, bey guter Gesundheit waren/ die voriqen
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. I O Vom electrischell Feuer,
Krankheiten, das ist den Sitz, worinne sie ge¬
wesen waren, erkennet«: umwie viel mehr wird
man die gegenwartigen Krankheiten erkennen;
und alsdenn hauptsachlich rathe ich das electri,
sche Feuer, als das Auge der Medicin anzu»
wenden, wenn man langwierige Krankheiten
zu heilen hat, weil in diesem Falle, wie ich
mehr als einmal angemerket habe, der wahre
Sitz, das ist, das wirMch verletzte Einge«
weide nicht wohl zu unterscheiden ist; oder
man richtet sein Augenmerk nur auf ein einzi.
gcs verletztes Eingeweide, da doch die Ursa«
.che in verschiedenen liegt, und man giebt nicht
Achtung, daß eins mehr verletzet ist als
die andern. Da nun das Mittel der Krank«
heit gleich seyn muß, man aber gleichwohl nur
einen Theil unterscheidet: so wird man auch
nur das Mittel anwenden, das für eine solche
erkannte Ursache gehöret; und obgleich mit der
Zeit eben dieses Mittel die ganze Krankheit
hebt, so wird der Kranke doch langer dabey
krank seyn müssen. Wenn man daher das
electrische Feuer, als das Fernglas der wah.
ren Arzneywlssenschaft gebrauchet, so wird
man sogleich die Menge der verletzten Theile
einsehen, und mcmwird den Kranken mit den ge«
hörigen Mitteln desto leichter zu Hülfe kommen

können,
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können, wie das bekannte Axiom lehret: ?vloäi>
<?U8 ti luKecerit ää coznnlcenclum. li.>O-
ciet ild curanäum. Auf diese Art wird die
AiMywissenschaft von den Kranken «iä)t mehr
gehasset, oder von andern verspottet, sondern
von jedermann, wie es sich gehöret, geliebet,
geehret und hochgeachtet werden.

Aber, wird mancher sagen, um sich des
vorgeschlagenen Auges und Fernglases zu be¬
dienen und dadurch zu einer vollkommenen
und geschwinden Kenntniß der innerlichen
Krankheiten zu kommen, darzu ist die electri«
sche Maschine zu groß, der Arzt kann sie auch
nicht m derTasche herum tragen, und alle haben
auch mchtgelernet, wie sie bey derKur der Krans
ken gebrauchet werden muß. Kann man aber
dieses, als gültige Gründe anführen ? Nein, ge«
wiß nicht. Denn wird es wohl mehr Bemü.
hung machen, ganze Apochekerbüchsen<iuszu.
leeren und beständig ganzeFlaschen voll Arzney»
mittet nach Hause tragen zu lassen, oder zu den
Umstehenden und Verwandten des Kranken zu
sagen, daß sie hinschicken und in des Arzts
Hause die Maschinen holen lassen, um die
wehre Ursache gewisser Krankheiten z», ^ken¬
nen. Man wird gewiß alsdenn von sehr vie.
len sagen: 8i lusseccrit ^eckcus 26 cc,.
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ßnolcen6um, lussiciet aä curZnäum;
«eil die Kranken alsdenn mit wenigen Arz»
neymitteln und mit größerer Sicherheit undGe«
schwindigkeit werden gehcilet werden. Die Be.
schwerlichkelt wird auf Seiten des Arztes als»
denn viel geringer seyn; er wird nicht so viel
Besuche abzulegen brauchen; der Kranke wird
nicht so viel Kosten machen dürfen, und die
Apotheker werden weniger Mühe haben, eine
so lange Reihe von Arzneyglasern in die Hau»
ser der Kranken zu tragen. Was den Ein»
wurf anlanget, daß nicht alle die electrische
Maschine zu gebrauchen wissen, so ist die.
ses sehr leicht zu lernen. Ich will aber auch
gar nicht annehmen, dasi sich ein einzizer Arzt
finde, der eine der schönsten physikalischen Er«
findungen, dergleichen das electrische Feuer
ist, nicht wissen sollce, da man so schöne und so
seltene Kuren damit gemacht hat, und noch
täglich an Kranken gemacht werden, die für
die Medicin allein ohne Hülfe der Eleciricität
ganz unheilbar sind, wie ich in meinen an»
dern besondern Abhandlungen zeigen werde.
Ich hoffe daher, daß man inekünftige nicht nur
keine Ursachen wider das electrische Feuer wer«
de anzuführen haben, sondern daß sich a»ch
«l!c Aerzce eine Maschine in ihrem Hause an.

schaffen
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schasst« werden, lim sich derselben, wo es
Zeit und Orc erfordert, als des Auges und
Fernglases zu bedienen, den Sitz vieler inner,
lichcn Krankheiten zu sehen, um sie sicherer
und geschwinder, mit weniger Unkosten der
Kranken und folglich mit mehr Vergnügen zu
heilen.

Aber, wird mir mancher noch einwenden,
was wird dieses gewissen Kranken für Scha¬
den bringen. Allein ich will zeigen, daß es
nicht nur keinen Schaden, sondern in allen
Krankheiten, den langwierigen sowohl als ge¬
fährlichen, Vortheil dringe, wenn der Funk?
nur recht gebraucht und klug angewendet wird,
das ist, wie es sich gehört, weoer zu stark,
noch zu schwach, und allemal nach der gehö.»
rigen Richtung. Dieses ist also ein weites
Feld zu einer neuen Abhandlung.

Die Erfahrung soll mir hierbei) beständig
zum ieitfaden dienen. Del- berühmte Frank,
lin hat folgendes Experiment gemacht. Wenn
man einen Streif von einem Goldblättchen
zwischen zwo Scheiben poln teii Glas legt, und
einen elektrischen Funken daranf fallen läßt, s«
wird es dermaßen aufgelöset d.:fi man an ver«
schiedenen Oncn metallische Flrä',n ausden bey¬
den Glasern sieht, und bisweilin smd die Flecken

nocy
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noch breiter als die Breite des Blattes. Der

berühmte Pater Beccaria hat angemerket,
daß sich die streifen nicht nur aufiösln, wenn
sle zwischen zweyen Glasern befindlich sind,
sondern auch wenn sie nur auf einem Glase
liegen; ja daß man sogar die Spitze eines me.
tallischen Streifs auflösen kann, der frey in
der iust hanget. Wenn aber ein electrischer
Schlag die Metallblattchen auflöset, um wie
vielmehr wird er nicht die Säfte des mensch¬
lichen Körpers auflösen; zumal da man aus
der Erfahrung weis, daß der electrischeSchlag,
wenn er auf ein Fluidum fallt, das sich in ei.
nem gläsernen Röhrchen befindet, eine große
Gewalt hat, und daß die electrische« Schlage,
die man den Nageln giebt, nicht nur ihre Ge»
säße erweitern, sondern sie auch oft zerreißen.
Dieses voraus gesetzt, so wollen wir nunmehr
sehen, wie das eleetrische Feuer bey langwierigen
Krankheiten Nutzen schaffen könne. Bey
denen, wo eine iangsamkeit, Dichtheit und
Verdickung der Säfte zum Grunde liegt, da
ist es gewiß überaus nützlich, tue eleclrischcn
Schläge mit Vorsicht zu gebrauchen; denn wie
oft braucht man nicht Monate und Jahre lang
eröffnende Deeocte ganz vergebens? Wie oft
sehr lange auflösende Mittel ohne allen Vor,

theil?
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theil? U"d wem, man in dergleichen Fällen
zur Clectricuäc seine Zuflucht nähme, so wür»
de maubey dem Kranken anstatt ihn Jahrelang
im Bette zu halten, in wenig Tagt» die Safte
ausiösen und ihn heilen. Nie vnl Verstopsun»
gen, die zu einer verhärteten Drüsengeschwulst
wurden, würden im Ansänge in weme^'r als
zwo Stunden, ober aufs höchste in einigen
Tagen, wenn man taglich eine Stunde ange»
wendet hatte, gchcilet worden styn, wenn
man sich der Eleetncitat bedienet hatte? Man
glaube nickt etwa, daß ich mich irre, oder
das; mich bloß die Theorie dieses anzuführen
bewege, da ich es mit der Erfahrung selbst be»
stätigen kann.

Ich begab mich in eine Stadt, wo ich nebst
einem geschicktenWundarzte einen jungen Men»
schen von ungefähr zwanzig Iahlen besuchte,
der wegen einer Geschwulst am linsen Schen,
kcl und einer Aufschwclluüg unterhalb in dem
Nerven bereits einige Jahre ganz zusammen
gebogen gieng, und siic länger als einem Jahre
als unheilbar verlassen worden war. Ich
schlug ihm das Electrisiren vor, und nach dem
dritten oder viertel Tage dieser Operation fieng
die verhärtete Materie an dem Nerven an zu
verschwinden,und der Kranke konnte das zusam«
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16 Vom electl ischen Feuer,

mengezogene Bein etwas mehr auesirecken.Die
Materie in der Geschwulst aber, welche den
Schenkel einnahm, lösete sich dermaßen auf,
daß sie sich zur Verwunderung des Wundarz.
tee ganz nahe an der Kniescheibe in Gestalt ei,
ner kleinen Kugel zusammen zog. Es ist
wahr, daß auch noch Umschläge gebraucht
wurden, es ist aber auch ganz gewiß, daß sie,
ehe die Auflösung erfolgt war, bis zum Ekel
des Kranken und der Umsiehenden vergeblich
waren gebraucht worden. Zeiget aber diese
Erfahrung nicht offenbar die Auflösung und
Bewegung, welche die Eleclricität in den Säf-
ten hervorbringt, da man dabey mit Augen
gesehen hat, daß die verhärtete Materie den
Ort, wo sie seit langer Zeit gewesen war,
durch die electrischen Schläge verlassen und sich
über einen Halden Palmen weiter herunter ge»
zogen hat? Wenn man es also äußerlich mit
Augen sieht, warum sollte sie sie nicht auch in,
nerlich auslösen? Und wenn sie sie aufiöset,
warum will man sie nicht gebrauchen? War¬
um will man die Familien und Kranken mit
Decoccen und andern dergleichen langwe>ligen
und ekelhaften Mitteln plagen?

Es ist auch gar kein Grund vorhanden,
warum man iuelünstige die Anwendung der

Electri.
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Electricität bey den angeführten Krankheiten,
welche von einer Verdickung oder Langsamkeit
der Säfte herrühren, unterlassen wollte: denn
es würde eben so viel seyn, als wenn man
nicht heilen wollte, welches ganz das Gegen?
theil eines Arztes ist; und wollte man sich
nicht electrisiren lajsin, so würde es eben so
viel seyn, als wollte man die Krankheit behal.
ten, welches der Natur selbst zuwider ist, weil
der Kranke allezeit die Gesundheit suchet, und
so leichte als er kann. Es finde einer einmal
ein besser Mittel als das Electristren, wo we.
der vom Süßen, noch vom Samen, noch vom
Bittern die Rede ist, wo man weder was zu
essen noch zu trinken braucht, sondern wo man
blos eine kleine augenblickliche Erschütterung
auszuhalten hat, die nicht den geringsten Ein¬
druck oder Schmerz zurücklaßt. Wie viele
sterben nicht wegen der Verstopfung der Drü?
sen im Unterleibe an der Auszehrung und
Schwindsucht, welche kuriret worden seyn
würden, wenn sie die Electricität gebrauchet
hätten. Wie viele haben nicht Jahre lang
krank im Bette gelegen, die herumgehen und
ihre Arbeit thun würden, wenn sie bey der
Electricität Hülfe gesuchet hätten. Wie viele
Bucklichte, iahme, an Händen und Füßen ge>
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lahmte giebt es nicht, welche frey seyn würden,
wenn sie das Glück electrisnt zu werden gehabt
hätten. Was daher der Pott von den Citro,
ncn sagt:

1»nt« ?erlone ßliel«, ^odl>« « 7x>z»p«
T lcontr^tsNe nun 2Vli2 l' Itali,

8e !, ^!2^re d>'2tu^ aä ozni L»l>»

Das ist:
Es würden nickt so viele schielende, bücke

lichte, lahme und ««gestalte Leute m
Italien seyn, wenn dic Mutter die Na¬
tur jeder Amme zwo Citronen zu Bm>
stcn gegeben hatte.

Dieses will ich auch von dem electrischen
Feuer sagen:

Man würde nicht so viel bucklichte, UN,
gestalte, gelahmte und krüplichte
Leute finden, wenn die Arzneywljsen»
schaft bey allen die electrischen Er«
schütterungen gebrauchte.

Hier könnte ich zum BeweiseM Erfahrun,
gen von der Nahrung und 'Vegetation der
Pflanzen anführen: allein-Aürz? halber v,'r.
weise ich den teser auf das siebende Haupt«
stück der künstlichen Electricicät des vortressn.

chen
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chen P. Beccan'a, Professors auf der Akade.
mie zu Turin, worinne die angestellten Er»
fahrungen, die Ernährung der Pflanzen, die
Vegetation/ die Auflösung und andere ahnli»
che Dinge, die meinen Satz noch mehr bewei»
sen, deutlich vor Augen stellen.

Um auch etwas von dem Gebrauche der
Electricität bey gefährlichen Krankheiten (in
lnorbi8 gcuti'5) zu sagen, so muß ich erstlich
anmerken, daß bey bößartigen und pestilenziali»
schen Fiebern das Eleccrisiren schwerlich statt sin.
den könne, außer in den Fallen, wo dergleichen
Fieber aus eimr scharfen Zähigkeit entstün«
den: wenn ich aber der Meynung derer folgen
wollte, welche bey allen Fiebern Entzündungen
annehmen, so könnte ich alsdenn behaupten,
daß es bey allen Fiebern dienlich sey.

Allein da der berühmte Doctoc Somis auf
der königlichen Akademie zu Turin in der Theo,
rie der Arzeneywissenschaft mein lehrer gewe«
sen ist, der das Fieber von der Verminde,
rung der schweren Theile gegen die elastischen
herleitet, oder von der Vermehrung jener über
die elastischen, und wechselswelse von der Ver«
mehrung der elastischen Theilchen, die sich in
den Saften befinden, über die schweren, so
daß ste durch das ganze Blut eine vergrößerte

B 2 «der
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20 Vom electrischen Feuer,
oder verminderte Bewegung machen; das ist,
wenn die elastischen Theile von den schweren,
oder diese von jenen übertroffen werde.: so
will ich darthun, daß dasElectrisiren in beyden
Fällen dienlich sey, zumal wenn die schweren
Theile die elastischen übertreffen, da« ist, wenn
eine verminderte Bewegung da ist.

Um mich nun desto deutlicher zu erklaren,
in welchen Fällen man das Electrisiren brau«
chen müsse, so will, ich sagen, daß es bey al«
len Fiebern dienlich sey, die von der Versto«
pfung eines Eingeweides erreget und unterhat,
ten werden; ferner bey denen, die von einer
Entzündung entstehen, und hauptsächlich wenn
die Entzündung von der verdickten lympha her«
rühret.

Nachgehend« in den Flußfiebern, Brust«
fiebern, bey der Entzündung der iunge und
der ieber, ferner bey allen Wechselfiebern,
welche meistentheils entweder von einer Ver«
stopfung begleitet sind, oder die wegen einer
Übeln Diät folgt. Endlich ist es bey den
Nervensiebern zu rathen, und besondere
bey denen, wo der Nervensaft zähe geworde»
ist, in welchem Falle alle andere Mittel nie«
nig zu achten sind, außer wenn schon eine
gänzliche Verzehrung desselben erfolget ist, da

ihn
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ihn doch die elektrische Erschütterung gleich
vom Anfange hätte auflösen und heilen können.

Man glaube nicht, haß ich zu viel behaupte,
wenn ich vorgeschlagen habe, daß das electri«

sche Feuer bey allen Fiebern, die von einer Ent,
zündung herrühren, dienlich fty< und daher auch
in der Entzündung deriunge,des Brustfells u.
s !v. weil an den Enden der kleinsten orterischen
Gtfaße, oder in dem Anfange der Blutader»
gcfäße ein oder mehr Blutkügelchenaufgehal»
ten worden, woraus daselbst eine Pressung
und cm Reiben entsieht. Was für ein traf»
ngereS Mittel, als das electrische Feuer, wird
wohl in diesem Falle zu finden seyn, um die
aufgehaltene Feuchtigkeit in seinen gehörigen
Canal fortzustoßen, da es der Natur des ele»
ctrischcn Feuers gemäß ist, den kürzesten Weg
zu gehen, und da größere Gewalt zu brau»
chen, wo es größern Widerstand findet, wel»
cren es in diesem Falle gewiß findet. Es
wird also größere Gewalt anwenden; und
wcnn es den Widerstand nicht das erstemal
überwindet, so wird es das zweyte oder dritte
ma! geschehen: folglich wird es das aufgehal»
ren. Kügelchen wegnehmen; so'.^ich wird es
die Entzündung auflösen und folglich wird es

B 3 heilen.

5



22 Vom electrischen Feuer,

ii^

3

heilen. Auf eben diese Art scklüße der ge«
neigte ieser in allen andern angeführten Fällen,
worinnen ich es als das kräftigste Mittel vor«
geschlagen habe. Andere Aerzt« mögen im«
wer ein geschickteres und kürzeres Mittel su.
chen, sie werden gewiß keines finden: die
Kranken mögen ein weniger ekelhaftes Mittel
suchen, sie werden ebenfalls keins finden, weil
dieses weder getrunken noch geschmecket wird,
sondern lediglich in der Empfindung eines ttei»
nen angenehmen Schlags besteht. Ich bin
überzeuget, daß alle Aerzte, die meine Ab.
Handlung lesen, das electrifche Feuer bey den
Kranken sehr gern brauchen werden, und
wenn sie die Maschine nicht haben, so werden
sie sie machen lassen, und sich davon völlig zu un«
terrichten suchen: denn «s ist nicht genug zu
elecmsiren, wie man gesunde Personen ele«
ctrisiret, sondern man muß diese oder jene
Richtung nehmen, um zu machen, daß die
Electricität wirke und Vortheil bringe, weil
man sonst dem Kranken den electrischen Stoß
ohne Nutzen geben wird. Wenn man z. E.
einen Menschen zu electrisiren hatte, der ei¬
nen Schmerz im Beine hatte, so muß man
den Schlag nicht auf den Arm thun, sondern
der Kranke muß so gelegtt werden, daß er

den
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den Schlag in das Bein bekömmt, wo er
den Schmerz suhlt; und auf diese Art muß
der Kranke in allen andern Fällen gelegct wer.
den, daß derFunke durch den außerlichenOrt
gehe, wo der Sitz der Krankheit ist. Eben
so muß man auch verfahren, wenn man den
Sitz der Krankheiten erforschen will: denn
obgleich da, wo der Schmerz empfunden wird,
«uch der Sitz der Krankheit ist, so fühlet man
bisweilen per conlenl'um in einem Theile
Schmerz, und der Sitz des Uebels ist m einem
«ndcrn. Es ist daher wohl zu merken, daß man
die Maschine auf die vorgeschriebene Art brau.
<het,wei'l sonst da« ganze Verfahren ohne Nutzen
ist. Werden aber andere ieule meine Ab.
Handlung lesen, die keine Aerzte sind, so bin
ich überzeugt, daß sie, so bald sie nur einen
Kranken im Hause haben, an statt sich der
Electricität zu widersetzen, den Arzt bitten
werden, sie bey ihm zu gebrauchen. Wäre
der Arzt nicht wohl davon unterrichtet, so
müssen die Kranken deswegen nicht glauben,
daß er die Arzeneywissenschaft nicht verstehe,
sondern daß er nur dieses wirksame Mittel noch
nicht wisse, oder die Mascha noch nichthin«
länglich kenne. Wenn er aber gar nichts davon
wüßte und auf die Maschine schmälen wollte,

B 4 s»
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so ist ein solcher Arzt verbunden die Umstehen«
den oder Kranken zu hören: und wenn er die«
ses nicht wollte, so werden leute, welche die
Sache verstehen, einen solchen Arzt reden
lassen und bey sich selbst ganz anders denken.
Ditserwegen habe ich auch in der Mutterspra«
che geschrieben, damit mich jedermann desto
leichter lesen könne. Uebrigens bin ich der
Meynung, daß inskünftige alle das electrische
Feuer getrost brauchen und sich desselben nicht
nur statt eines Fernglase« und Auges bedtenen
werden, um den Sitz der innerlichen Krank«
heiten zu erkennen, sondern auch als eines über«
aus kräftigen Mittels in vielen Krankheiten.
Aus diesem Grunde will ich auch eine Maschine
machen lassen, die ganz leichte zu den Kranken
gebracht werden kann, und zugleich die Art und
Weise anzeigen, wie die electrischen Schlag« in
dieser oderjenerKrankheit,und nach deriage des
Theils, den die Krankheit einnimmt, gegeben
werden müssen, ob ich gleich bereits hier etwas
davoa gesagt habe. Unterdessen wird man
aus dieser Abhandlung abnehmen können, daß
das electrische Feuer ein erschaffenes Wesen sey,
das die größte Verwunderung vt rdienet, das
den Kranken höchst nützlich und der Arzeney,
Wissenschaft höchst nöthig ist.

Art
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